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^ M OR- ITUR'

Vortrag, gehalten an der staatlichen Schulsynode des

Kantons Basel-Stadt, am 14. November 1941

Von Adolf Guggenbühl

Die Schule leidet, wie jede menschliche

Einrichtung, an zweierlei Krankheiten,

an unheilbaren und an heilbaren.
Es ist selbstverständlich, dass alle die

Erziehungsfehler, welche die Eltern ma¬

chen, auch von den Lehrern begangen
werden.

Ein solcher pädagogischer Grundfehler,

der so alt ist wie die Welt, liegt
zum Beispiel darin, dass man mit dem Lob
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Vortrug, Aelmlten un clsr stsutliclikn Làuls^nocls clk«

l^untons Ku8sl-8tsc1t, urn 14. ^ovemdsr 1941

Die Lclcule leidet, wie jede msnscb-
licbs Dinriclitung, an Zweierlei Xranbbei-
ten, an unheilbaren uncl an heilbaren.

Ds ist selbstverständlich, class alle die
Dr^iebungslebler, welche die DItern ma-

eben, auch von den Debrern begangen
werden.

Din solcher pädagogischer Drund-
lebler, der so alt ist wie die Welt, liegt
?um Leispiel darin, dass man mit dem Dob
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zu sparsam und mit dem Tadel zu
verschwenderisch umgeht.

Wenn man heute, wo unsere Kinder
erwachsen sind, die Frage an mich stellte:
Was würden Sie anders machen, wenn Sie
nochmals vorn anfangen könnten? so wäre
meine Antwort: « Ich würde versuchen,
eine Erziehung durchzuführen, die weniger

negativ und mehr positiv wäre. »

Den wenigsten Menschen fehlt es an
Selbstkritik. Was sie brauchen, ist Ermunterung.

Es ist viel weniger wichtig, dass

man die Fehler bekämpft, als dass man die

guten Eigenschaften fördert. Das
Bekämpfen des Schlechten ist aber viel
einfacher als die Förderung des Guten,
gleichgültig, ob man es mit Kindern oder
mit dem Staat zu tun habe. Deshalb wird
dieser Fehler von allen Eltern und von
allen Lehrern begangen. Man kann auf
diesen Uebelstand immer wieder hinweisen;

aber man muss nicht glauben, er
könne durch irgendeine Schulreform je
zum Verschwinden gebracht werden.

Daneben aber leidet unser Schulwesen

an grundsätzlichen Fehlern, die
nicht in der Schwäche der menschlichen
Natur begründet sind, sondern in einem
falschen pädagogischen Ideal. Sie kann
man ändern, und man muss sie ändern.

Das Hauptübel der heutigen Schule
ist der Intellektualismus und, was damit
zusammenhängt, die Anbetung des

Wissensstoffes.

Der Nürnberger Trichter

Ich möchte hier eine Stelle aus dem Tagebuch

eines Gymnasiasten, der in der
zweitobersten Klasse stand, anführen:

« Nun geht es also noch zwei Jahre, und
ich weiss wirklich nicht, wie ich diese Zeit
aushalten kann, ohne ganz zu verblöden. Ich sitze

tatsächlich mit der Uhr in der Hand da und
zähle nicht die Stunden, sondern die Minuten,
die mich der Erlösung entgegenführen. Dieser
Wust von Halbwissen droht mich zu ersticken.
Mein Hirn ist am Abend ganz aufgedunsen von

dem unzusammenhängenden Zeug, das man wie
mit einem Trichter in meinen Schädel hineinleert.

Ich weiss alles, und nichts richtig. Die
einzige Rettung für mich besteht darin, dass ich
einen geistigen Regenmantel anziehe und das

Zeug an mir ablaufen lasse. Sind denn die

Erwachsenen, die für diese unsinnigen Schulpläne
verantwortlich sind, wirklich von allen guten
Geistern verlassen? »

Der junge Mann, der diese bezeichnenden

Sätze schrieb, gehörte durchaus
nicht zu jenen jungen Leuten, denen es an
geistigen Interessen fehlt und die deshalb

eigentlich nicht an ein Gymnasium gehören.

Es handelt sich im Gegenteil um einen
aufgeweckten Jüngling, der mir
persönlich gut bekannt ist. Die Stelle stammt
nämlich aus meinem eigenen Tagebuch.
Seither sind dreissig Jahre vergangen; aber
es ist nicht besser, sondern schlimmer
geworden. Man hat zwar unterdessen viel
von Abbau gesprochen, in Tat und Wahrheit

aber den Stoff immer noch mehr ver-
grössert.

Die Ueberfütterung mit Wissensstoff
zeigt sich in allen Schulstufen, am
augenfälligsten aber auf der höhern Mittelschule.

Was ist das Ergebnis? Eine unglaubliche

Halbbildung. Ja, man hat den Bogen
dermassen überspannt, dass sogar vom
reinen Wissensstandpunkt aus das gesetzte
Ziel nicht erreicht wird.

Wir haben im « Schweizer-Spiegel »
schon manchmal Rundfragen bei Erwachsenen

über das Thema: Was bleibt?
durchgeführt. Die Resultate sind erschütternd.
Was bleibt, ist nur ein zufälliger Bruchteil

dessen, was gelehrt wurde. Im Sande
des Nichtwissens sind einige erratische
Blöcke von Kenntnissen stehengeblieben.

Muss man sich darüber wundern?
Die Kinder sind ja gezwungen, möglichst
schnell möglichst viel wieder zu vergessen,
damit wieder etwas Neues in dem
überlasteten Kopf Platz hat.

Ich hörte kürzlich einen Mittelschülersagen:

«Gestern hatten wir Geographie-
matur. Jetzt können wir gottlob für immer
vergessen, ob man Popocatepetl oder
Popocatepetl sagt und wo die Januarisother-
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XU sparsam und mit dem Dadel 2U ver-
scbwsndsrisclr umgebt.

Wenn man beute, wo unsers binder
erwaclrssn sind, dis brags an miclr stellte:
Was würden 8ls anders macben, wenn 8ie
nocbnrals vorn anlangen könnten? so wäre
meine Antwort: « Iclr würde versucben,
eine brziebung durcb^ulübren, dis weniger

negativ und mebr positiv wäre. »

Den wenigsten blenscben leblt es an
8elbstkritik. Was sie braucben, ist Ermunterung.

Ills ist viel weniger wicbtig, dass

man die belrler bskämplt, als dass man clis

guten Digsnscbalten fördert. Das Le-
kämplen des 8clrleclrtsrr ist aber viel ein-
lacber als die Förderung des duterr,
gleiclrgültig, ol> nran es mit Bindern oder
init dein 8taat ^u tun babe. Oesbalb wird
dieser bebler von allen Dltern und von
allen Debrern begangen. blan kann aul
diesen Ilebelstand immer wieder Irinweisen;

alrsr nran nruss niclrt glauben, er
könne durcir irgendeine 8cbulrelorm je
?um Versclrwinden gekrackt werden.

daneben alrer leidet unser 8cbul-
wsssn an grundsät^licbeir beblern, die
niclrt in der 8clrwäclre der nrensclrliclren
lbatur lregründet sind, sondern in einein
lalscben pädagogiscben Ideal. 8is kann
man ändern, und man muss sis ändern.

Das dauptübsl der lreutigen 8clrule
ist der Intellektualismus und, was damit
?usanrnrenlrängt, die lkirbstung des Wis-
sensstolles.

He»' kààl'gei' Il-iektei'

Iclr möclrts Irier eine 8telle aus dem Hags-
lruclr eines d^mnasiasten, der in der xweit-
olrersten blasse stand, anlülrrsn:

« bluu gebt es also uocb ?:wer lalrrs, uucl

ielr weiss wirklicb iriclrt, wie iclr diese ?leit aus-
Irslteir ksuu, olrire g.rr>7 ?u verdlödeir. Iclr sit/s
tatsäcbllclr mit der tllrr irr der Daucl da rmd
'/.äiile iriclrt die Ltrmdeii, sondern die kliuuteu,
die miclr der Drlösurrg eutgegeirlirkreir. Dieser
Wust voir Halbwissen drolit miclr 7.N ersticken,
klein Dirn ist am kbend gan? anlgedunsen von

dem nnrnssininsirlrängenden '/.ene. das man wie
mit einem Driclrter irr meinen Lclrädel lrineinleert.

Iclr weiss alles, und niclrts riclrtig. Die
einzige Hsttnng lür miclr bestellt darin, dass iclr
einen geistigen kegenmantel anhiebe und das

^eug an mir ablauten lasse. Lind denn die Dr-

wacbsenen, die lür diese unsinnigen Zcbulpläus
verantwortliclr sind, wirldiclr von allen guten
Leistern verlassen? »

Der junge blann, der dress be^sicb-
nendöu 8ät?e sclrrisb, gelrörts durclraus
niclrt ?u jenen jungen Deuten, denen es an
geistigen Interessen kslrlt und die deslrallr

ergsntlrclr nrclrt an ein d^mnasium gebö-
rsn. bs Irandelt sicb im dsgsnteil um einen
aufgeweckten lüngling, der mir per-
sönliclr gut lrekannt ist. Die 8tells stammt
nämliclr aus meinem eigenen dagebuclr.
8sitlrsr sind dreissig lalrre vergangen; alrer
es ist niclrt besser, sondern sclrlimmer
geworden. IVlan Irat xwar unterdessen viel
von lVIrbau gessuoclren, irr lat und Wabr-
Ireit alrer den 8toII immer noclr mslrr ver-
grössert.

Die Ilelrsrlütterung mit Wissensstoll
?sigt siclr in allen 8clrulstulsn, am augsn-
lälligstöir alrsr aulderbölrern lVlrttelscbuls.

Was ist das brgebnis? Dine unglaub-
liclre Halbbildung. la, man Irat den Logen
dermassen überspannt, dass sogar vom
reinen Wisssirsstandpunkt aus das gesetzte
?,ie1 niclrt srreiclrt wird.

Wir lralren im « 8clrwei?er-8piegel »
sclron manclrmal bundkragsn bei brwacb-
sensn über das Dbsma: Was bleibt? durclr-
gellllrrt. Die besultate sind srscbütternd.
Was bleibt, ist nur ein xulälliger Lrucb-
tsil dessen, was gelebrt wurde. Im 8ands
des blicbtwissens sind einige erratisclrs
Llöcke von Kenntnissen stelrsngeblisben.

bluss man siclr darüber wundern?
Die Hinder sind ja gezwungen, mögliclrst
sclrnell möglicbst viel wieder ?u vergessen,
damit wieder etwas bleues in dem
überlasteten bopk blat? Irat.

Iclr Irörts kür?lrclr einen blittelscbü-
ler sagen: «destern batten wir deograpbie-
matur. Istxt können wir gottlob lür immer
vergessen, ob man Popocatepetl oder
Popocatepetl sagt und wo die lanuarisotber-
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men auf den Iberischen Halbinseln verlau-
laufen. » Ein Ausspruch, der typisch ist.

Das unausweichliche Ergebnis der
Ueberfütterung ist, dass die jungen Leute
von allem etwas und nirgends genug wissen.

Ob es wirklich nötig ist, dass man für
die eidgenössische Maturität Lateinisch
verlangt oder nicht, darüber kann man in
guten Treuen verschiedener Ansicht sein.
Aber dass man es, wenn man schon Lateinisch

betreibt, in dieser Sprache so weit
bringen sollte, dass man damit etwas
anfangen kann, darüber dürfte Einhelligkeit
herrschen.

Stellen Sie sich vor, ein Lehrer würde
einen Trockenschwimmkurs in dem
Augenblick abbrechen, wo man dazu
übergehen könnte, das Gelernte im Wasser
anzuwenden! Das aber geschieht jetzt beim
Lernen der alten Sprachen. Zweifellos
ergibt das Betreiben der lateinischen Grammatik

eine gewisse Geislesschulung. Aber
das eigentliche Ziel des Lateinischunter-
richtes besteht doch darin, dass der Schüler

in den Stand gesetzt wird, die latei¬

nische Literatur zu lesen und dadurch in
den Geist der Antike einzudringen. Davon
ist jetzt aber keine Rede.

Als unsere Gymnasialschulklasse vor
einigen Jahren wieder einmal zusammenkam,

fragte ich meine Kameraden, ob sie

nach der Maturität auch noch Latein
getrieben hätten. Das war bei keinem
einzigen der Fall. Die allermeisten sind sogar
unmittelbar nach der Maturität nicht
imstande, einen lateinischen Autor einiger-
massen fliessend zu lesen, und zwanzig
Jahre später können sie nicht einmal mehr
den Cäsar übersetzen.

Es gilt also, entweder das Lateinische
ganz abzuschaffen oder es dann so gründlich

zu betreiben, dass das gesteckte Ziel
wirklich erreicht wird.

Die Verminderung des Stoffes ist
durchaus nicht ein so schwieriges Problem,
wie das gewöhnlich behauptet wird. Aber
selbstverständlich kann es nicht durch eine
Konferenz von Fachlehrern gelöst werden,
an der jeder nur auf sein Fach ausgerichtet
ist und keiner nachgeben will.

Olîo Baumberger Blätter von einer Orientreise (Am Suezkanal)
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men nut «ten Ideriscken Ilalkinseln verlau-
laulen. » Din ^Kussprucli, àer t^pisck ist.

Das cmausweicliliclis Drgeknis cler

Dokorlütterung ist, dass clie jungen Deuts
von allem etwas unà nirgsnàs genug wis-
sen. OK es wirklick nötig ist, class man tue
clis eiclgenössiseke klaturität Dateinisck
verlangt ocler nickt, clarüker kann man in
guten Dreuen vsrsckieàener Tknsickt sein.
Tkker class man es, wenn man sckvn Datei-
nisck ketreikt, in clieser 8pracke so weit
kringen sollte, class man clamit etwas an-
langen kann, àarûker clürlte Dinkelligkeit
lierrscksn.

8tellen Lie sick vor, ein Dekrer würcle
einen Drockensckwimmkurs in clem ^Vu-

genklick akkrecken. wo man àa^u üker-
geken könnte, clas Delornte im Wasser an-
7.uwenclsn! Das aker gesckiekt jstxt keim
kernen cler alten 8pracken. ^weitellos er-
gikt àas Letreiksn àer lateinisckeic Dram-
matik eins gewisse Deistessckulung. ^Vker
clas eigentlicke /kiel àes Dateinisckunler-
ricktes kestekt àoclc clarin, class cler 8ckü-
ler in clsn 8tan<l gesetzt wircl, clie latei

niscke Diteratur ?u lesen uncl claàurclc in
clsn Kleist cler Antike ein^uclringen. Davon
ist jet7t aker keine Iteàe.

^.ls unsers Dvmnasialsckulklasss vor
einigen àakren wiecler einmal Zusammen-
kam, kragte ick meine lvameraclen, ok sie

nack cler lklaturität auck nocli Datein ge-
Irieken Kälten. Das war kei keinem ein-
xigen cler Kali. Die allermeisten sinà sogar
unmittelkar nacli cler klaturität nickt im-
stancle, einen lateiniscken ^.utor einiger-
masson kliessenà 7u lesen, unà 7wan?ig
àakre später können sie nickt einmal mekr
clsn Läsar ükerset^en.

Ds gilt also, entwecler clas Dateiniscks
gan7 ak^usckatlen oàsr es clann so gruncl
licli ?.u ketreiken, àass clas gesteckte ^>isl

wirklick erreickt wircl.
Die Verminclerung àes 8tolles ist

àurcliaus nickt sin so sckwieriges Droklsm,
wie clas gewöknlick kekauptet wirà. ^KKer

selkstverstânàlick kann es nickt clurck eins
Xonteren7 von Dacklekrern gelöst werclen,
an àer jeàer nur aul sein Dacli ausgericktet
ist uncl keiner nackgeken will.
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Weniger wäre mehr

Ich bin durchaus nicht der Ansicht, die

jungen Leute müssten heutzutage zuviel
arbeilen. Sicher wäre zwar auch den
Mittelschülern der Achtstundentag zu gönnen;
aber dessen können sich schliesslich die
Lehrlinge, die nach Geschäftsschluss noch
die Gewerbeschule oder den Kaufmännischen

Verein besuchen müssen, auch nicht
erfreuen, und an Ueberarbeitung ist noch
nicht mancher gestorben. Aber eine lange
Arbeitszeit genügt nicht als Arbeitserziehung.

Unsere jungen Leute sollten vor
allem lernen, gründlicher zu arbeiten. Das
aber ist beim jetzigen System unmöglich.
Die stoffliche Ueberfütterung erzieht sie

zum Bluff und zur Oberflächlichkeit.
Die Schule zwingt sie, alles ungenau,

ungefähr, « der Gspur nah » zu erledigen.
Sie können sich mit dem masslos umfangreichen

Stoffe nie ernstlich auseinandersetzen,

sonst würden sie wirklich an
Ueberarbeitung zusammenbrechen.

Weniger wäre mehr. Man bekommt
einen bessern Begriff vom Wesen der Ge¬

schichte, wenn man einzelne Abschnitte
ausführlich mit allen Einzelheiten behandelt

und den Rest nur kurz erwähnt. Genau
gleich verhält es sich mit den Naturwissenschaften.

Was den Schülern gegenwärtig
vermittelt wird, ist ein Abriss, ein Abriss aber
ist für Anfänger immer unverständlich
und langweilig. Man gibt die grossen
Zusammenhänge, aber weil die Kenntnis der
Einzelheiten fehlt, bleiben diese
Zusammenhänge abstrakt und unverstanden.

Wir alle kennen den Amerikaner, der
in einer Woche die Schweiz « macht ». Er
nimmt ein siebentägiges Abonnement und
durchrast in dieser kurzen Zeit das ganze
Land. Er hält sich eine Stunde in Basel
auf, zwei in Zürich, drei in Genf und vier
in Luzern. Ausserdem fährt er noch rasch
auf die Jungfrau und den Gornergrat.
Nachher weiss er nichts, aber auch wirklich

nichts von unserm Lande. Würde aber
der gute Mann direkt ins Emmental fahren,

sich dort in einem « Bären » oder
« Leuen » einquartieren und die acht Tage

Ollo Baumberger Galala-Brücke, Istambul
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Wenige»' wape mà
là liin àurcliaus niât lier Vnsiclit, àie

jungen l^sute müssten lisnt^utage Zuviel ar-
likiten. 8iclisr wäre ?war aucli lien Wittsl-
sclilllern àer Vclitstunàentag xu gönnen;
al>er àessen können sicli scliliesslicli ciie

Velirlinge, àie nacli (lescliäktsscliluss nocli
«lie tlewerlzsscliuls oàer lien lvaulmänni^
sclien Verein lzesuclren müssen, aucli niât
erlreuen, unà an llelzerarlzeitung Ì8t nocli
niât manclrer gestorlzen. Vl>er eins lange
Vrì>eits/eit genügt niât als ^.rlzeitser^ie^
liung. lingers jnngen I.euts geilten vor
allein lernen, grûnàliclier ?u arüeiten. Das
alzer igt lzeim jetzigen L^stem unmöglicli.
Die stollliclis llslierlütterung erxielit gis

?um lllull nnll ?ur Olzsrlläclilicliksit.
Die Lclmle Zwingt sie, alles ungenau,

ungslälrr, « <ler tlspur nali » ?u erleàigen.
Lie können sicli mit àem inasslos umlang^
reiclien Ltolle nie ernstliclr auseinanàer-
setzen, sonst wllràen sie wlrklicli anllelzer^
arlzeitung ?usammenl>reclien.

Weniger wäre melrr. Wan üekommt
einen lzesssrn llegrill vorn Wesen cler Oe-

seinclrte, wenn inan einzelne ^.lzsclinitte
auslülirlicli nrit allen ltin^ellielten lielian-
llelt unà clen Ilestnur kur^ erwäünt. (lsnau
gleicli verüält es sicli mit àen Xaturwissen^
seüalten.

Was lien Leliülsrn gegenwärtig vor-
inittslt wirà, ist sin Vüriss, ein Vlzriss alzer
ist lür Vnlängsr inriner unverstânàlicli
unà langweilig. Wan gilit àie grossen
saniinsnliänge, alzer weil àie lvenntnis äer
liinxsllieiten lelilt, üleilzen àiess fusain-
rnenliänge aüstrakt unà unverstanàen.

Wir alle kennen àen Amerikaner, àer
in einer lVoclis àie Lcliweix « inaelit ». lir
ninrint ein sieüentägiges Vlzonnsmsnt unà
clurclirast in àieser kurzen ?,sit àas ganxe
I^anà. l'lr liält sicli eins Ltunàs i>i llasel
aul, xwei in ^.üricli, àrei in (lenl unà vier
in lindern. iVusssràsnr lälirt er nocli rascli
aul àie lunglrau unà àen (lornergrat.
liaclilrer weiss er niclits, al>er aucli wirk-
licli niclits von unserm Vanàe. Wiiràs alzer
àer gute Wann àirekt ins lümmental lali-
ren, sicli «lort in einem « llären » oàer
« l,euen » einquartieren unà àie aclit Vage

Otto ösumdsrgsr Oslsts-örüoleo, Istamdul
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darauf verwenden, das kleine Dorf
möglichst gut kennenzulernen, so hätte er
bestimmt nachher einen viel bessern Begriff
von der Schweiz.

Genau so verhält es sich mit der
Bildung.

Die jetzige Ueberfütterung hat auch
den grossen Nachteil, dass die jungen
Leute sich angewöhnen, Saccharin mit
Zucker zu verwechseln. Sie dringen nie zu
den eigentlichen Quellen der Bildung vor.

Spitteier sagte einmal: Wenn bei uns
zwei Türen da wären, über der einen
stände «Paradies», über der andern «Vortrag

über das Paradies », so würden die
meisten Leute bestimmt durch die zweite
Tür hereinströmen.

Diese Geistesverfassung wird auf un-
sern liöliern Schulen gezüchtet. Man liest
nicht die Werke selbst, man liest über die
Werke. Die jungen Leute hören in der
französischen Literaturgeschichte zahllose
Namen von Autoren, von denen sie kein
einziges Buch, ja keine einzige Seite gelesen

haben.
Die Sinnlosigkeit dieser Methode tritt

dort besonders deutlich in Erscheinung, wo
Schüler nach Diktat Inhaltsangaben von
dramatischen Werken aufnotieren, ja
sogar Aufsätze über diese Inhaltsangaben
schreiben müssen, ohne die Werke selbst
gelesen zu haben. Bei jedem Kunstwerk ist
die Form und nicht der Inhalt das Wesentliche.

Sicher kann der Lehrer den Inhalt
erzählen lassen, um nachzukontrollieren,
ob das Stück gelesen wurde. Den Inhalt
aber ohne das Werk zu vermitteln, ist
unsinnig.

Wie ist nun die Lösung? Man muss
vollständig neue Lehrpläne aufstellen. Die
einzelnen Fächer sind in einen
Gesamtbildungsplan einzuordnen. Der Stoff ist
auf eiserne Rationen zu reduzieren. Daneben

sind Neigungsgruppen zu bilden, in
denen sich der Schüler in zwei bis drei
Fächern unter Leitung eines Fachlehrers
ganz intensiv betätigt. Jetzt bleibt dem
Schüler weder Zeit noch Kraft für ein
•eigentliches Privatstudium.

Ich weiss, gegen diese Neuregelung
werden viele Einwände vorgebracht, stun¬

denplantechnische und organisatorische.
Sie dürfen uns nicht abschrecken. Die
Organisation muss immer eine dienende
Holle spielen. Sie darf uns nie an der
Verwirklichung eines als richtig erkannten
Zieles hindern. Wenn man die Reform
wirklich will, so findet man immer den
Weg.

Die Sackgasse

Im Zusammenhang mit der stofflichen
Ueberfütterung steht die Intellektualisie-
rung unserer Schulen. Die Ueberfütterung
ist ja im Grunde nur das Ergebnis der
Ueberschätzung des Wissens, und diese
wiederum hängt mit der Ueberschätzung
des Verstandes im allgemeinen zusammen,
die für unsere Zeit charakteristisch ist.

Dass der Verstand und seine Bildung
im Mittelpunkt steht, lässt sich zur Not bei
der Mittelschule vertreten; immer mehr
greift aber diese Ueberschätzung auch auf
die andern Schulen über. Nicht nur der
Mittelschüler, auch der Sekundarschüler
und sogar der Primarschüler werden so

angeleitet und eingeschätzt, als ob man es

mit lauter künftigen Universitätsprofessoren
zu tun hätte. Das intelligente Kind ist

das, das obenaus schwingt, das den andern
als Vorbild hingestellt wird. Die « Dummen

» werden mehr oder weniger miss-
achtet, nicht von den Kameraden, die sich
gegen diesen falschen Maßstab sträuben,
aber von den Lehrern.

Muss man sich unter diesen Umständen

darüber wundern, dass niemand mehr
einen bäuerlichen oder handwerklichen
Beruf ergreifen will Der übermässige
Andrang zu den Hochschulen ist doch
selbstverständlich, wenn schon in den
Primarschulen der Intellektuelle als der
Musterschüler gilt.

Je stärker diese falsche Einstellung
um sich greift, um so grösser wird der
Andrang zu den höhern Schulen, und um so

grösser dieser Andrang ist, um so höher
werden die Anforderungen dieser Schulen,
und um so intellektualistischer wird der
Schulbetrieb in den Primarschulen. So

entsteht ein richtiger circulas vitiosus.
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daran! verwenden, das kleine Dorl mög-
liebst gut kennenzulernen, so bätts er de-
stimmt nacbber einen viel bessern Kegrill
von der 8cbweic.

Denau so verliält es sicb mit der
Lildung.

Die jetzige Deborlütterung lind aucb
den grossen blacbteil, dass die jungen
Deute sicb angewöbnen, 8accbarin mit
Xucker cu verwecbssln. 8ie dringen nie cu
den eigentlicllen (Quellen der Kildung vor.

8pitteler sagte einmal: Wenn bei uns
cwei Dürsn da wären, über der einen
stände «Daradies», über der andern «Vor-
trag über das Paradies », so würden die
rneisten Deute bestimmt durcb die Zweite
'kür bereinströmen.

Diese Deistesverlassung wird aul un-
sern lröbern 8cbulen gecücbtet. blan liest
niclrt die Werke selbst, man liest über die
Werke. Die jungen Deuts bören in der
trancösiscben Diteraturgescbicbts cabllose
blamsn von Autoren, von denen sie kein
einziges lZucb, ja keine eincige 8eite gele-
sen baben.

Die 8innlosigkeit dieser bletbods tritt
dort besonders deutlicb in Drscbeinung, wo
Lcbüler naclr Diktat Inbaltsangaben von
drainatiscben Werken aulnotieren, ja so-

gar ^.uksätce über diese Inbaltsangaben
scbreiben müssen, obne die Werke selbst
gelesencu baben. bei jedem Kunstwerk ist
die Dorrn und nicbt der Inbalt das Wesent-
liebe. 8ieber kann der Debrer den Inbalt
ercäblen lassen, um nacbcukontrollieren,
ob das 8tück gelesen wurde. Den Inbalt
aber obne das Werk cu vermitteln, ist um
sinnig.

Wie ist nun die Dösung? blau muss
vollständig neue Debrpläns aulstellen. Die
einzelnen Däcber sind in einen Desamt-
bildungsplan einzuordnen. Der 8toII ist
aul eiserne Kationen cu reducieren. Dane-
lien sind bleigungsgruppen cu bilden, in
denen sieb der 8cbülsr in cwsi bis drei
Däcbern unter Deitung eines Dacblebrers
ganc intensiv betätigt. letct bleibt dem
8cbüler weder Zieit nocb Kralt Illr ein
eigentlicbes Drivatstudiuin.

leb weiss, gegen diese bleuregelung
werden viele Dinwände vorgebracbt, stun-
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denplantecbniscbs und organisatorisclle.
8ie dürlsn uns nicbt abscbrecken. Die Dr-
ganisation muss immer eine dienende
Holle spielen. 8ie darl uns nie an der Ver-
wirklicbung eines als riclitig erkannten
vieles lnndern. Wenn man die Kekorm
wirkliclr will, so lindst man immer den
Weg.

vie 8aekga88k

Im ^usammenbang mit der stolllicben
Dsberlütterung stellt die Intsllektualisie-
rung unserer 8cbulen. Die Dleberlütterung
ist ja im Drunde nur das Drgebnis der
Deberscbätcung des Wissens, und diese
wiederum bängt mit der Debsrscbätcung
des Verstandes im allgemeinen Zusammen,
die lür unsere c^eit cbaraktsristiscb ist.

Dass der Verstand und seine Kildung
im blittelpunkt stebt, lässt sicb cur blot bei
der blittelscbnle vertreten; immer mebr
greilt aber diese Ileberscbätcung aucb aul
die andern 8cbulen über, bliebt nur der
lVIittelscbülsr, aucb der 8ekundarscbüler
und sogar der Drimarscblller werden so

angeleitet und eingescbätct, als ob man es

mit lauter kllnltigsn Ilniversitätsprolesso-
ren cu tun bätte. Das intelligente Kind ist
das, das obenaus scbwingt, das den andern
als Vorbild bingestellt wird. Die « Durn-
men » werden mebr oder weniger miss-
acbtet, nicbt von den Kameraden, die sicb
gegen diesen lalscben blallstab sträuben,
aber von den Debrern.

bluss man sicb unter diesen Ilmstän-
den darüber wundern, dass niemand mebr
einen bäuerlicben oder bandwerklicben
Keruk ergreilen will? Der übermässigs
Andrang cu den Ilocbscbulen ist docb
selbstverständlicb, wenn scbon in den
Krimarscbulen der Intellektuelle als der
blusterscbüler gilt.

le stärker diese lalscbe Dinstellung
um sicb greilt, um so grösser wird der rkn-
drang cu den böbern 8cbulen, und um so

grösser dieser Andrang ist, um so böber
werden die ^Knlorderungen dieser 8cbulen,
und um so intellektualistiscber wird der
8cbulbetrisb in den Krimarscbulen. 80
entstellt ein ricbtiger c/rcu/lr?
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Heute leiden zahllose Primarschulklassen

darunter, dass der Lehrer darauf
Rücksicht nehmen muss, dass ein oder zwei
Schüler ans Gymnasium wollen. Viele
Lehrer setzen leider ihren Ehrgeiz darein,
möglichst viele Zöglinge an die Mittelschule

zu bringen. Darunter müssen dann
auch die andern leiden.

Das führt dazu, dass schon in Primarschulen

sogenannte Ex gemacht werden,
schriftliche Arbeiten, welche die ganze
Klasse in fiebrige Aufregung versetzen.
Auch hier vergiftet die Angst wegen des

Eintritts in die Mittelschule die ganze
Atmosphäre, und immer zahlreicher werden

die Schüler, die private Nachhilfestunden
nehmen.
Im Zusammenhang damit greift ein

Krebsübel der Mittelschulen immer mehr
auch auf die Primarschulen über, das
« Für-die-Noten-Arbeiten ».

An vielen Mittelschulen ist es heute
so, dass der Unterricht vollkommen atomi-
siert ist. Für jede einzelne Antwort wird
eine Note erteilt, die dann über die
Promotion entscheidet. Ist es nicht
selbstverständlich, dass bei diesem System die jungen

Leute dazu kommen, nur noch wegen
der Noten und nicht wegen der Sache zu
arbeiten?

Frage: Auf wie viele Arten kann
man 20 Rappen in Schweizergeld
bezahlen.

Auflosung Seite 47

Die Primarlehrer sollten sich gegen
diese Tyrannei der Mittelschule zur Wehr
setzen. Sie sollten bewusst den Unterricht
wieder so gestalten, wie er der Mehrzahl
ihrer Schüler dient, und nicht wegen der
Anschlusspanik den ganzen Unterricht
verderben.

Die allgemeine Ansicht geht dahin,
unser Schulwesen sei im Verlauf der Jahre
immer mehr vervollkommnet worden und
befinde sich heute auf einer geradezu
schwindelnden Höhe. Ich glaube das nicht.
Früher schaute man darauf, dass Lesen,
Schreiben und Rechnen drillmässig
eingeübt wurden. Was der Lehrer daneben
trieb, war weitgehend seiner Neigung
überlassen. Weil heute aber schon in den untern
Schulen durch den Lehrplan ein zu grosses
Pensum vorgeschrieben ist, haben sich die
Leistungen in den Grundfächern nicht
gebessert, sondern sie sind schlechter
geworden.

Es erschiene mir richtiger, die Grund-
fäclier würden wieder wie früher
drillmässig eingeübt, daneben aber gäbe man
dem Lehrer die Freiheit, das zu betreiben,
was ihm besonders liegt. Der Mensch ist
keine Maschine. Er kann nur in jenen
Fächern begeistern, für die er ein besonderes

Verständnis hat.
Ich hatte von der vierten bis zur

sechsten Klasse einen Primarlehrer, der
eine leidenschaftliche Freude am Zeichnen
hatte. Dieser Lehrer riss uns alle mit seiner

Begeisterung mit, auch die, welche gar
nicht besonders für das Zeichnen begabt
waren. Diese hörten später wieder auf,
zum Vergnügen zu zeichnen, aber der
allgemein erzieherische Einfluss blieb fürs
ganze Leben bestehen. Womit die
Begeisterungsfähigkeit geweckt wird, ist gar
nicht so wichtig. Entscheidend ist, dass es

irgendwie geschieht.

Die Diktatur des Intellekts

Die Primarschule sollte sich also in viel
stärkerm Masse von den Forderungen der
höhern Schulen befreien. Auf allen Stufen
aber ist darauf zu achten, dass nicht nur
der Verstand, sondern auch das Herz auf
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Heute leiàen zadllose Drimarscdul-
lclasssn àarunter, àass àer Dedrer àaraul
llüclcsicdtnedineninuss, àass ein oàerzwei
8cdüler aus L^iuuasiuin wollen. Viele
Dedrer setzen lelàer idren Ddrgelz àareln,
nröglicdst viele Dögllngs au àie Büttel'
scdule zu dringen. Darunter müssen àann
aucd àie anàern leiàen.

Das lüdrt àazu, class scdon in Driinar-
scdulen sogenannte Dx gsnracdt weràsn,
scdriltlicds ^.rdeiten, welcds clie ganze
Klasse in liedrigs Vulregung versetzen.
Vucd dler vergütet clie Kngst wegen cles

Eintritts in clie dllttelscduls clie ganze
V.trnospdärs, uncl iininer zadlreicder wer-
clen (lie 8cdUIor, clie private lKacddillestun-
clsn nelunen.

lin Dusaminendang àainit greüt ein
Kredsüdel cler Klittelscdulen iminer inedr
aucd auk clie Driinarscdulen üder, clas

« Dür-äle-Dotsn-^rdsiten ».
^.n vielen lVIittelscdulen ist es deute

so, class cler Dnterriclü volllcoininen atornd
siert ist. Kür jeàe einzelne Antwort wircl
eine Dots erteilt, clie clann ülzsr clie Kro-
motion entscdeiàet. Ist es niclü seldstver-
stanàlicd, class l>el cliesein Lastern àie jun-
gen deute àazu Icorninen, nur nocd wegen
cler luvten unà nicdt wegen cler 8acds zu
ardeiten?

ffggo: Auf «io viele Arten kenn
men 2V kappen in 8eiivei?ergelä do-
isklon.

^u/?ö!unA 5eit« 47

Die l?rirnarledrer sollten sicd gegen
«liess ü^rannei cler Kllttelscdule zur Wsdr
setzen. 8ie sollten dewusst clen Dnterricdt
wisàer so gestalten, wie er cler Vledrzadl
idrer Lcliüler àlsnt, uncl niclü wegen cler

Vnscdlusspanid àen ganzen Dnterriclü
veràerden.

Die allgeineine Vnsicdt gelü àadin,
unser 8cdulwesen sei iin Verlaul cler ladre
immer inedr vervolllcoininnet worclen uncl
dslinàe siclr deute auk einer geradezu
scdwinclelnclen dlöde. Icd glaude clas niclü.
Drllder scdauts inan àaraul, class Desen,
8cdreidsn unà Kecdnen clrillinässig ein-
gsüdt wuràen. ^Vas cler Dedrer àaneden
tried, war weitgedenà seiner Deigung üder-
lassen. Weil deute ader scdon in àen untern
8cdulen clurcd àen Dedrplan ein zu grosses
Densuin vorgescdrieden ist, lcadsn sicd àie
Keistungen in àen Drunclläcdsrn nicdt
gedessert, sonàern sie sincl scdlscdter
gsworàsn.

Ds erscdieneinirricdtiger, clie Druncl-
läcder wuràen wieàer wie lrüder àrill-
inässig eingeüdt, àaneden ader gäds inan
àsin Dedrer àie Dreidsit, àas ZU detreiden,
was ilnn desonàers liegt. Der dlenscd ist
lceine lVIascdine. Dr lcann nur in jenen
d'äcdsrn degeistsrn, lür àie er sin deson-
àeres Verstânànis dat.

Icd datte von àer vierten dis zur
secdstsn Klasse einen Driinarledrer, àer
eins leiclenscdaltllcds Dreuàe arn Dsicdnen
datte. Dieser Dedrer riss uns alle rnit sei-
ner Ilegeisterung mit, aucd àie, welcds gar
niclü desonàers lür àas Deicdnen degadt
waren. Diese dorten später wisàer aul,
zuin Vergnügen zu zeicdnsn, ader àer all-
geinein erziederiscde Dinkluss dlied lürs
ganze Deden desteden. Womit àie üeged
sterungslädiglceit gsweclct wirà, ist gar
niclü so wicdtig. Dntscdeiàenà ist, class es

irgsnclwie gescdiedt.

vie viktkà cjk8 Intellekig

Die Driinarscdule sollte sicd also in viel
starlcerin Vlasse von àen llorclerungen àer
dödern 8cdulen delreien. ^.ul allen 8tulen
ader ist àaraul zu acdten, àass nicdt nur
àer Verstanà, sonàern aucd àas Herz auk
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seine Rechnung kommt. Auch die Kinder,
die nicht schulgescheit sind, die aber
andere Fähigkeiten haben, sollten sich
entfalten können. Das jetzige System führt
dazu, dass häufig sogenannte Verstandesbestien

herangezüchtet werden, Leute,
deren Intellekt hypertrophisch ausgebildet,

deren Seelenleben aber vollständig
verkümmert ist.

Wenn ich sage, neben dem Verstand
sollten auch die andern Fähigkeiten
entwickelt werden, so denke ich nicht nur an
den sogenannten Handfertigkeitsunterricht,

der nur ein ganz ungenügendes
Gegengewicht zu dem intellektualistischen
Betrieb bildet. Man sollte vielmehr den
Kindern klar machen, dass es neben dem
Verstand noch viele andere Güter gibt:
Zuverlässigkeit, Kameradschaft, Loyalität,
religiöse und ästhetische Werte.

Für die Bildung des Schönheitssinnes
zum Beispiel wird jetzt fast nichts getan.
Zahllose Maturanden verlassen unsere
Mittelschulen als ästhetische Idioten, die
nicht imstande sind, eine schöne Vase von
einer hässlichen, eine gute Zimmereinrichtung

von einer schlechten, geschweige
denn ein Kunstwerk von einem Kitschwerk

zu unterscheiden.
Die Unterbindung des Gefühlslebens

erstickt die stärksten schöpferischen Kräfte.
Es ist, wie wenn alles mit einer
Lavaschicht überzogen wäre.

Es fällt mir in meinem Beruf immer
wieder auf, wie wenig Menschen imstande
sind, anschaulich zu schreiben. Dieser
Niedergang der Sprachkultur ist das
Ergebnis unseres allzu intellektualistischen
Schulbetriebes. Der jetzige Sprachunterricht

ist auf dem Holzweg. Nur mit Grammatik

und Orthographie kann man nie
eine Sprache lehren.

Die tiefsten Kräfte der Sprache liegen
im Aesthetischen und nicht im Verstandes-
mässigen.

Es sollte uns jedenfalls zu denken
geben, dass Völker, die überhaupt keinen
Schulunterricht genossen haben, wie früher

viele sizilianische Bauern, eine
unverhältnismässig grössere sprachliche Aus¬

drucksfähigkeit besitzen als unsere
Abiturienten.

Wenn alle diese Reformen durchgeführt

würden, so wäre es nicht nur den
Kindern, sondern auch den Lehrern wohler;

denn diese leiden ebensosehr unter
dem jetzigen System wie ihre Zöglinge.

Ich weiss aber auch, dass es durchaus
nicht die Pädagogen sind, die diese Reformen

verhindern, sondern in viel höherm
Masse die Laien. Vor allem spielen in dieser

Beziehung die Berufsverbände eine
fragwürdige Rolle, seien es Schreinermeister

oder Mediziner.

Die meisten Berufsverbände haben
Interesse daran, den Zustrom zu ihrem
Beruf möglichst zu erschweren. Sie stellen
deshalb Barrieren auf in Form von
Examen, diese aber sind am einfachsten als

Wissensprüfungen durchzuführen. So
erleben wir das merkwürdige Schauspiel,
dass auch der Zugang zu den praktischen
Berufen (Arbeitslehrerinnen, Llaushal-
tungslehrerinnen, soziale Frauenberufe)
so ausgestaltet wurde, dass wiederum die
mit Verstand und Gedächtnis besonders
Begabten obenaus schwingen.

Immer mehr werden theoretische
Kenntnisse verlangt, die jenen, die nicht
schulgescheit sind, sich aber für diese
Arbeit gut eignen würden, den Zugang dazu
erschweren. In manchen Städten sind die
Aufnahmeprüfungen der Fachschulen für
Arbeitslehrerinnen so schwierig, dass sogar
Maturandinnen das Examen oft nicht
bestehen, weil sie die verlangten intellektuellen

Fähigkeiten nicht besitzen.

Das Schulprogramm einer
Verkäuferinnenschule, das mir kürzlich zu Gesicht
kam, enthält unter anderm Llandelsgeo-
graphie, Rechtskunde, Nationalökonomie,
Psychologie. Wenn jemand alle diese
Fächer nur einigermassen beherrschte, könnte
er ohne Schwierigkeiten in mehreren
Fakultäten den Doktor machen. In der Praxis
verhält es sich natürlich auch hier so, dass
durch diese unsinnigen Anforderungen
lediglich ein chaotisches Halbwissen
gezüchtet wird.
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seins Kecbnung kommt. ^.ucb àis Kinder,
àis nicbt scbulgescbeit sind, àis aber an-
àers Käbigksitsn baben, sollten sled
entkalten können. Des jetzige 8^stem kübrt
àa?u, dass bäukig sogenannte Verstandes-
kestien berangexücbtet werden, Keute,
deren Intellekt b^pertropbiscb ausgebil-
clet, deren 8selenlsben aber vollständig
vsrküinrnert ist.

Wenn icb sage, neben dein Verstand
sollten aucb die andern Käbigkeiten ent-
wickelt werden, so denke icb nicbt nur an
den sogenannten Klandkertigkeitsuntsr-
riebt, der nur ein gan? ungenügendes
Dsgengewicbt xu dein intsllektuallstiscben
Letrisb bildet. Klan sollte vielmebr den
Kindern klar inacben, dass es neben dein
Verstand nocb viele andere Düter gibt:
Zuverlässigkeit, Kameradscbakt, Ko^alität,
religiöse und ästbetiscbe Werts.

Kür die Lildung des Lckönbeitssinnes
2Uin Leispiel wird jst^t last nicbts getan,
^abllose Klaturandsn verlassen unsere
Vlittelscbulen als ästbetiscbe Idioten, die
nicbt imstande sind, eine scböne Vase von
einer bässlicben, eine gute ^immersln-
ricbtung von einer scblecbten, gsscbwsigs
denn ein Kunstwerk von einem Kitscb-
werk 2U unterscbeiden.

Die Unterbindung des Deküblslebens
erstickt die stärksten scbäpkeriscbsn Krälts.
Ds ist, wie wenn alles mit einer Kava-
scbicbt überwogen wäre.

Ks lällt mir in meinem Leruk immer
wieder aul, wie wenig blsnscben imstande
sind, anscbaulicb ^u scbreiben. Dieser
bliedergang der 8pracbkultur ist das
Ergebnis unseres allxu intellektualistiscben
Lcbulbetriebes. Der jetzige 8pracbunter-
ricbt ist aul dem Ilolxweg. blur mit Grammatik

und Drtbograpbie kann man nie
eine 8pracbe lebren.

Die tlelsten Krälte der 8pracbe liegen
im Vestbetiscben und nicbt im Verstandes-
mässigen.

Ds sollte uns jedenfalls?u denken
geben, dass Völker, die überbaupt keinen
8cbulunterricbt genossen baben, wie krü-
ber viele si?ilianiscbs Lauern, eine unver-
bältnismässig grössere spracblicbs ^.us-

druckskäbigkeit besitzen als unsere
Abiturienten.

Wenn alle diese Kelormen durcbgs-
lübrt würden, so wäre es nicbt nur den
Kindern, sondern aucb den Kebrern wob-
ler; denn diese leiden ebsnsosebr unter
dem jetzigen 8)?stem wie ibre Zöglinge.

Icb weiss aber aucb, dass es durcbaus
nicbt die Pädagogen sind, die diese Iiskor-
men verbindern, sondern in viel böberm
lVIasse die Kaien. Vor allem spielen in dieser

Le?iebung die Leruksverbänds eins
fragwürdige Lolle, seien es 8cbreiner-
meister oder lVIsdixinsr.

Die meisten Leruksverbänds baben
Interesse daran, den Zustrom ?u ibrsm
Leruk möglicbst 2U erscbweren. 8ie stellen
dssbalb Karrieren auf in Korm von Kxa-
men, diese aber sind am einkacbstsn als

Wissensprükungsn durcb?ukübren. 80
erleben wir das merkwürdige 8cbauspisl,
dass aucb der Zugang ?u den praktiscben
Leruksn (^.rbeltslebrerinnen, Klausbal-
tungslebrerinnen, sociale Krauenbsruke)
so ausgestaltet wurde, dass wiederum die
mit Verstand und Dedäcbtnis besonders
Legabten obenaus scbwingen.

Immer mebr werden tbsoretiscbs
Kenntnisse verlangt, die jenen, die nicbt
scbulgsscbeit sind, sicb aber kür diese
Arbeit gut eignen würden, den Zugang daxu
erscbweren. In mancben 8tädten sind die
^ulnabmeprükungen der Kacbscbulen kür
Vrbeitslebrerinnen so scbwierig, dass sogar
Vlaturandinnsn das Kxamen okt nicbt bs-
steben, weil sie die verlangten intellektuellen

Käbigkeiten nicbt besitzen.

Das 8cbulprogramm einer Verkäuks-
rinnenscbule, das mir kürxlicb xu Desicbt
kam, sntbält unter anderm Klandelsgeo-
grapbie, Kecbtskunds, blationalökonomie,
ps^cbologis. Wenn jemand alle diese b'ä-
cber nur einigermassen beberrscbte, könnte
er obne 8cbwisrigkeiten in mebreren ba-
kultäten den Doktor macben. In der Praxis
verbält es sicb natllrlicb aucb bier so, dass
durcb diese unsinnigen Anforderungen
lediglicb ein cbaotiscbes Halbwissen ge-
xücbtst wird.
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Die Schulreform muss kommen, und
zwar bald. Sie wäre für unser ganzes Land
von unendlichem Vorteil. Statt der matten,
mit Halbwissen aufgeblähten Erscheinungen

würden dann aus unsern Schulmühlen
wieder Knaben und Mädchen mit
ungebrochener Lebenskraft, voll schöpferischer
Energie herauskommen. Dass unserm Volke
die gegenwärtige Verschulung nicht mehr
geschadet hat, ist lediglich ein Beweis für
seine ungeheure Lebenskraft.

* **

Ich weiss, meine Anregungen sind
alles andere als neu. Auf dem Gebiete der
praktischen Moral aber kommt es im
Gegensatz zur Wissenschaft nicht darauf an,
ob etwas neu, sondern nur darauf, ob es

richtig ist.
Der Gedanke, der Hauptfehler unserer

Schule liege in der Anbetung des Wissensstoffes,

ist alles andere als revolutionär.
Aber revolutionär wäre, aus dieser
Einsicht endlich einmal die Folgerungen zu
ziehen.

Ich glaube, jeder, der mit Erziehung
zu tun hat, sollte in dieser Beziehung
alles tun, was ihm möglich ist, und zwar
ohne zu warten, bis die Lehrpläne
umgestaltet sind.

Grundvoraussetzung ist, dass jeder die
geistige Umstellung bei sich selbst
vornimmt und einsieht, dass es höhere Werte
im Leben gibt. Der Verstand ist das
Goldene Kalb, um das die Menschheit seit der
Aufklärung herumtanzt. Dieses Götzenbild

muss endlich zerstört werden. Wir
müssen in nächster Zeit unsern ganzen
Verstand dazu brauchen, den Verstand
wieder in seine Schranken zurückzuweisen.

Abendstern

Auf noch unberührten Wegen

Durch verschneiter Tannen Wacht

Lichtem Abendstern entgegen! —

Bis im tiefsten Seelenspiegel

Sich sein Widerschein entfacht.

Schliess die Augen — schau den Segen:

Der Yerheissung goldner Spiegel

Leuchtet stet durch innre Nacht!

Robert Faesi
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Oie Lckulrslorm muss kommen, und
2war kald. Lis wäre lür unser Asnxes Oond

von unendlickem Vorteil. Ltott der motten,
mit Oolkwissen oulAekläktsn Orsckeinun-
^en würden dann nus unsern Lckulmüklsn
wieder Xnoken unà Xlädcksn mit un§;s-
brockener Xekenskrslt, voll scköpleriscker
Xner^is kerouskommen. Ooss unserm Voiks
die ASAsnwârtiAe VersckulunA nickt mekr
^esckodst Kot, ist ledi^lick ein Ilswsis lur
seine unAskeure Xsksnskrolt.

5

Ick weiss, meine ^.nrsAUNAen sind
oiiss andere ois neu. ^.ul cism Oebiets der
praktiscksn Mors! oker kommt es im Oe-

pensât? 2ur Wissensckalt nickt darauf on,
ok etwas neu, sondern nur darauf, ok es

rickti^ ist.
Oer Osdonks, der Oauptkeklsr unserer

Lckuls lie^e in der VnketunZ des Wissens-
Stoffes, ist oiiss anders ois revolutionär.
Vksr revolutionär wäre, aus dieser Xin-
sickt endück einmal die KoiAerunAen 2U
kieken.

Ick glaube, jeder, der mit Xr2Ìekun^
2U tun Kot, sollte in dieser lZexiekunA
olles tun, wos ikin möglick ist, und 2war
okne 2U warten, kis die Xekr^läns um-
Aestoltet sind.

Orundvorousset2UNA ist, dass jeder die
AsistiAe OmstellunA kei sick sslkst vor-
nimmt und einsiskt, dass es kökere Werte
im Xeben Aibt. Osr Verstand ist dos Ool-
dene Xolk, um dos die Xlsnsckkeit seit der
VukklärunA Kerumton2t. Oieses Oöt2en-
kild muss endlick verstört werden. Wir
müssen in näckster ?.sit unsern Zan2en
Verstand ds2u kroucksn, den Verstand
wieder in seine Lckronken Zurückzuweisen.

neeii unberülirten ^e^en
Onreli verselineiter bannen ^aelit
Oielitem ^denàstern ent^e^en! —

Lis im tieksten 8eeIenspieAe1

8ieli sein îiàersàein enttsekt.

8edliess àie ^n^en — sekan den 8e^en:

Oer VerlieissnnA ^oldner 8pie^e1

Oenelitet stet ànrâ innre iVaetit!
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	Zu viel für den Kopf, zu wenig für das Herz

